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Menschen, die sich stark mit ihrem COVID-Impfstatus identifizieren, 
diskriminieren die jeweils andere Gruppe stärker. Das zeigt eine Stu-
die  des  Teams  um  Luca  Henkel,  Mitglied  des  Exzellenzclusters 
ECONtribute an der Universität Bonn, unter Beteiligung der Univer-
sitäten Erfurt und Wien sowie des Bernhard-Nocht-Instituts für Tro-
penmedizin Hamburg. Die Studie ist in der Fachzeitschrift Nature 
Human Behaviour erschienen. Die Forscher haben analysiert, wie 
stark sich die Teilnehmer über ihren Status als Geimpfte oder Un-
geimpfte definieren und wie sie der jeweils anderen Gruppe begeg-
nen. Das Ergebnis: Je mehr sich die Teilnehmer als geimpft oder 
ungeimpft identifizierten, desto eher distanzierten sie sich von der 
anderen Gruppe.

Das Team befragte von Dezember 2021 bis Juli 2022 mehr als 
3.000 Geimpfte und 2.000 Ungeimpfte aus Deutschland und Öster-
reich. Diese mussten auf einer Skala von eins bis sieben Punkten be-
werten, wie stark sie fünf verschiedenen Aussagen zu ihrem Impf-
status zustimmten. Aus beiden Gruppen gab zum Beispiel rund die 
Hälfte der Befragten an, dass sie stolz sei, (un)geimpft zu sein. Im 
zweiten Schritt bekamen die Teilnehmer 100 Euro, die sie zwischen 
sich und einer anderen Person aufteilen sollten. Vorab erfuhren sie, 
ob ihr Gegenüber geimpft oder ungeimpft ist. Gehörte die Person 
einer anderen Gruppe an als sie selbst, diskriminierten die Verteilen-
denden stärker und gaben deutlich weniger ab. So gaben Geimpfte 

im Schnitt 48 Euro an andere Geimpfte weiter, aber nur 30 Euro an 
Ungeimpfte.

Ungeimpfte fühlen sich eher sozial ausgegrenzt
Generell nahmen Ungeimpfte die öffentliche Debatte um eine 

Impfpflicht als unfairer wahr und gaben an, mehr soziale Ausgren-
zung erlebt zu haben. Die Studie liefert Evidenz für die in der Literatur 
beschriebene Theorie, dass sich Konflikte befördern, je stärker sich 
Personen mit einer sozialen Gruppe identifizieren, da sie ihre eigene 
Überzeugung als die richtige ansehen und sich moralisch überlegen 
fühlen. So zeigt die Studie beispielsweise, dass die Bereitschaft, 
gegen Corona-Maßnahmen zu demonstrieren, höher ist, je stärker 
sich Ungeimpfte mit dem Impfstatus identifizieren.

Impfen als ideologische  
statt rein gesundheitliche Entscheidung

„Wir zeigen, dass sich gegen COVID-19 zu impfen nicht mehr 
ausschließlich eine gesundheitliche Entscheidung, sondern auch eine 
ideologische Werteentscheidung geworden ist“, sagt Henkel. Die Be-
fragten identifizieren sich nicht nur individuell als geimpft oder un-
geimpft, sondern sehen sich als Teil einer sozialen Gruppe. Klassische 
Informationskampagnen seien deshalb wenig wirkungsvoll. „Wir 
brauchen mehr Austausch statt einseitiger Appelle“, so Henkel. Die 

Forscher sehen dabei zum Beispiel Personen des öffentlichen Lebens 
in der Pflicht, sich für einen stärkeren Dialog einzusetzen.

Die Studie ist unter anderem im Rahmen von ECONtribute ent-
standen. Es handelt sich dabei um den einzigen wirtschaftswissen-
schaftlichen von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförder-
ten Exzellenzcluster – getragen von den Universitäten in Bonn und 
Köln. Der Cluster forscht zu Märkten im Spannungsfeld zwischen 
Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. Ziel von ECONtribute ist es, 
Märkte besser zu verstehen und eine grundlegend neue Herange-
hensweise für die Analyse von Marktversagen zu finden, die den so-
zialen, technologischen und wirtschaftlichen Herausforderungen der 
heutigen Zeit, wie zunehmender Ungleichheit und politischer Polari-
sierung oder globalen Finanzkrisen, gerecht wird.

Weitere Förderer: Universitäten Erfurt und Wien, sowie die Thü-
ringer Staatskanzlei 
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Impfstatus als Statussymbol: Studie analysiert Diskriminierung
Zusammenhang zwischen COVID-Impfstatus und sozialem Zusammenhalt.

Forscher der Universität Birmingham entwickeln 
aktuell einen Schnelltest zur Früherkennung von 
parodontalen Erkrankungen. Dieser Test soll vor 
allem in Apotheken und Zahnarztpraxen zur Dia-
gnostik von Herz- oder Lungenerkrankungen Ver-
wendung finden. Eine unbehandelte Zahnfleisch-
erkrankung hat weitreichende Auswirkungen auf 
den Rest des Körpers und kann den Krankheits-
verlauf bei anderen Erkrankungen beeinflussen. 
Bei Typ-2-Diabetes erhöht eine Parodontitis das 
Risiko für Herzinsuffizienz, bei Herz-Kreislauf-Er-
krankungen erhöht es das Risiko für Schlaganfall 
oder Herzinsuffizienz. Für Menschen mit diesen 
Erkrankungen hat die Früherkennung und Behand-
lung von Zahnfleischerkrankungen Priorität.

Professor Tim Albrecht von der School of Che-
mistry der Universität und Dr. Melissa Grant von 
der School of Dentistry entwickeln aktuell eine 
neue Technik, die eine schnelle und genaue Be-
urteilung des Ausmaßes einer Zahnfleischerkran-
kung anhand einer Speichelprobe ermöglichen 
könnte. Der Schnelltest besteht aus einer kleinen 
Sonde und einem Detektor, der eine quantitative 
Messung von Biomarkern liefert, die sowohl das 
Vorhandensein einer Zahnfleischerkrankung als 

auch deren Schweregrad anzeigen. Ein Prototyp 
dieses neuen Geräts wird voraussichtlich innerhalb 
eines Jahres verfügbar sein.

Professor Albrecht sagte: „Wir glauben, dass 
das Gerät, das wir als Prototyp entwickeln, die 
erste Zahnsonde sein wird, die Parodontalerkran-
kungen auf diese Weise erkennen kann. Es wird 
Parodontitis  in  einer  Vielzahl  von  Gesundheits-
einrichtungen schnell und einfach erkennen und 
Möglichkeiten zur Überwachung und Frühinter-
vention bei Patienten mit Begleiterkrankungen er-
öffnen, die am meisten von einer schnellen Be-
handlung der Parodontitis profitieren würden.“

Langfristig erwarten die Forscher die Entwick-
lung einer Sonde, die klein genug ist, um in den 
Raum zwischen Zahnfleisch und Zähnen einge-
führt zu werden, sodass Zahnärzte Flüssigkeit aus 
bestimmten Bereichen im Mund sammeln und den 
Ort der Infektion genau identifizieren können.

Die  Studie  finden  Sie  unter:  DOI:  10.1111/
jcpe.13630 
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Neue diagnostische Möglichkeit
Zahnfleischerkrankungen könnten via Schnelltest erkannt werden.
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